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Meine Antwort. 
Don F r a n z S c h a u e r » Volksabgeord-

netem des Königreiches der Serben. 
Kroaten und Slowenen. 

Es gibt Dinge, die einen Menschen vom Rande 
deS Grabes und aus dem Verlöschen noch einmal 
zu einem Blick und zu einer Antwort zurückreisen 
können. Bei mir steht es dank einem winzigen Zu« 
fall« glücklicherweise nicht so schlimm. Nichtsdesto-
weniger könnte mich nichts veranlassen, das Wort 
zu ergreifen, während noch ein Meer von Schmerzen 
durch meinen zerschlagenen Kopf rauscht, wenn es 
nicht der Ekel und die Empörung über die nichts-
würdige Schreibweise wäre, in der sich der Mari-
borer Tabor hinsichtlich meiner Verwundung ergeht. 
Dieses Blatt stellt die Mitteilung des Deutschen 
Volksblattes in Novisad, ich sei von einem aus 
der M i t t e der O r j u n a geschleuderten 
S t e i n an der Schläfe v e r w u n d e t wor» 
den, als die »unverschämteste Lüge" hin. 
D ie O r j u n a sei gar nicht an der Se i t e 
gestanden, auf der ich die Wunde erhal-
ten hätte, sondern auf der entgegen-
gesetzten. 

Ich kann nun Terror und Gewalttaten zur 
Not verstehen, wenn auch niemals billigen, die ans 
irgendwelchen politisch?» oder nationalen Gründen 
geschehen, denn ich habe die russische Revolutionszeit 
in all ihren Phasen miterlebt und viele der ab-
scheulichsten Hinrichtungen gesehen, die von beiden 
gegnerischen Lagern durchgeführt wurden. Aber was 
ich nicht verstehen kann, ist die Fe ighe i t , die sich 
nach vollbrachter Tat hinter die Kitlelsalten der 
verschiedenen Blätter steckt und diese Tat, auf die 
man unter sich vielleicht stolz ist, wegleugnet, weg-
lügt. Aus Furcht vor Strafe weglügt, ihr stolzen 
Herren mit euren großen Phrasen. 

Ich, der ich selbst noch jung bin, bin der letzte, 
der unter bestimmten Bedingung«« nicht zugtben 
wollte, daß in völkischen oder staatlichen R o t-
Z e i t e n die Jugend eines Volkes berufen fein kann, 
die Flammenfanale der vaterländischen Ideale vor. 
anzutragen. So war es in alten Zeiten, so ist es 
heule und so wird es sei». Aber ich hab« mir Zeit 
meines Lebens.— cS war sturmdurchtobt und in die 
großen Ereignisse des Weltgeschehens hineingerissen 
— den Glauben an die heilige Mission der Jugend 
eines jeden Volkes rein erhalten. Einer Jugend, die 
in wirklichen Notzeiten aktiv zur Verteidigung ihrer 
Ideale ausiritt gegen einen mächtigen Feind 
und nicht gegen den Willen der Mehrheit der Nation 
im Vorspann irgendeiner Partei. Und dann nicht 
in einem friedlichen, zivilisierten Lande gegen eine so 
ost als schwach und unbedeutend hingestellte Minder-
heit, die sie terrorisiert, um im billigen DranfioS-
schlagen sie Berechtigung ihrer KampfeSstellung zu 
erweisen. I m Bewußtsein, daß Behörden und Schutz-
organe den Angreifern sterblicher gegenüberstehen 
als den zu Schützenden. Unter den 15 Abgeordneten 
des steirischen Kreises haben die Deutschen einen 
gewonnen. Dieser eine stellt sich iu der Verkörperung 
bfe Willens seines Volkes aus den Boden dieses 
Staates, ist in Wort und Tat loyal und staats- I 

freundlich. Gegen ihn und feine wehrlose Gruppe 
wird aber gehetzt und geschürt, werden Aktion»-
truppen zusammengetrommelt, wenn ein deutsches 
geschlossenes Konzert gegeben wird. Muß nicht den 
meisten dieser Jünglinge die Schamröte aufsteigen, 
wenn sie gegen einen solchen Gegner geführt werden, 
um so b i l l i g e Lorbeeren zu ernten? Fast möchte 
ich das glauben, wenn ich an meine hochgestimmten 
slowenischen Freunde aus der Gymnasialzeit in 
Trieft denke, wenn ich an die prächtigen Burschen 
meiner Militärzeit in Ljnbljana denke, wo ich mir 
bleibende Freundschaften erworben, trotzdem ich da-
«als genau der war, der ich heute bin, ein Deutscher. 

Bei einer solchen Jugend, von der ich öden 
sprach, war Ritterlichkeit, Herzenswärme, Anfrich-
tigkeit und Aufopferungsfähigkeit, auch wenn es 
schließlich um ein falsches Ideal ging. Was sie tut, 
tut sie, aber sie verantwortet eS auch. 

Was zeigte sich aber bei den traurige» Vor» 
sällen in Puij imd kurz vorher in Slov. Bistricr? 
ES werden „Aktionitrrippen" von nah und sern zu-
sammcngerustn, eS wird gedioh» und lärmende Um. 
züge finden statt. Wenn dann an dem AktionZoue 
doS geschieh», was in irgendeiner Form beabsichtigt 
wurde und wozu man zusammengekommen war. dann 
bringen in einigen Tagen oder sofort die Blätter 
einer Partei entrüstete AHevgnungen der Tat. I n 
ClovenSka Bistrica habin die Deutschen (!) die Bombe 
in das deutsche Hotel geworfen, in Ptnj wurde der 
Stein, der mich um ein Haar getötet hätte, nicht 
von der Orjuna geworfen. Man wisse noch nicht, 
von wem! Warum nicht das Maß der Lächerlichkeit 
voll machen und gleich erklären, daß ein Deutscher 
mich, den deutschen Abgeordneten, mit eine» 
Pflastersteine erschlagen wollte? Es gibt Gegner, die 
man unwillkürlich ehrt, auch wenn sie mit Pflaster-
steinen auf einen losgeben, und eS gibt Gegner, 
deren fchimmenidfle Phrasen den Makel nicht ver-
d«cktn können, der darin liegt, daß sie nicht frei zu sagen 
imstande find: „Ja. ich hub« dir den Pflasterstein 
an die Schläfe krachen lassen, weil ich dich für 
eir,en Feind halte, den ich vernichten will!* J i einer 
solchen Sprache läge wenigstens einige Ritter lichtet!, 
auch wenn es Straßengralenritterlichkeit ist. 

Ich erkläre h emit feierlich: Nicht die deutschen 
Meldungen sind falsch, sondern er logen ist die 
Berichterstattung d.S Mnrilorer Tabor. Die AktionS-
abteilung der Orjuna stand, wenn man auS dem 
Tore des VereinshauscS heraustrat, auf der rechten 
Seite. Ich bekam den Stein auf die rechte Schläfe 
unt^ tt flog aus den Reihen der Akiionstruppen. 
Alles andere ist Lüge und wenn es der Gang der 
gerichtlichen Untersuchung anders erweisen sollte, so 
werde ich vor dem Pailaniente Richter und Unter» 
suchung der Parteilichkeit zeihen. Die heftigstem 
Schmerzen empfinde ich allerdings auf der link.» 
Stile, wo ich nicht verletzt wurde. 'DaS kommt 
aber davon, weil auf der rechten Kopfseite das Ge-
hn n verletzt ist und sich die Auswirkungen auf den 
Kö per bekanntermaßen krenzen. 

Und nun zu einer anteien Frage, die um die 
Vorfälle von Ptuj herum von der demokratischen 
Presse ausgebauscht wurde und zu der Stellung zu 
nehmen ich als gewählter Paila«.ntivertreter des 

hierländischen Deutschtums berufen bin: eS ist di 
Frage der sogenannten deutschen Gefah,. Wo existiert 
eine solche? I n unseren Gegenden? Nein, sondern 
sie ist ein Posten in der systematischen Haßpolitik 
einer gewissen Gruppe, einer Haßpolitik, die mit der 
Wegnahme »eS deutschen VereinSverwözenS einsetzte 
und heute Scharen von bewaffneten Burschen auf« 
bietet, wenn irgendwo ein deutsches Kon;ert von den 
gleichberechtigten deutschen Staatsbürgern gegeben 
wird. Der Kampf gegen da« Deutschtum — heute! 
— ist in der Meinung einer Partei noch immer ihr 
größtes Zugmittel. I n einer Zeit, wo wir keine 
deutschen Schulen haben, wo «an uns ja allcS ge» 
r.ommen hat, nur gerade das persönliche Eigentum 
nicht, wo man uns sogar unsere deutschen Tauf-
nomen nicht gönn». (Ja Konjice entblödet« sich die 
donig« Vezirkshauptwaonschast nicht, mit Termin 
die Umänderung des Namens Han« in Ivan vor» 
zuschreiben, trotzdem die ganze Firmeuaufschrist slo-
wenifch gehalten ist!) WaS will man eigentlich von 
uns? Unsere Väter saßen vor einem Jahrlausend 
schon aus diese» Loden. Wir haben uns in den 
neuen Zustand der Dinge gesunden. Wir tragen 
unsere Lüsten, wir erfüllen unsere Pflichten gegen-
über dem neuen Staate gerne und verlangen bloß, 
daß er unser Leben und das bischen eigene Kultur, 
erleben, das uns gelassen wurde, aber immer wieder 
angetastet wird, schütze. Ich selbst habe mich während 
meiner ganzen Wahttätigkeit strenge aus den Bodea 
dieses Staates gestellt, der unsere Heimat ist. Es 
gibt unter den hierländischen Deutschen keine 
Jrredenta. WaS darüber gesagt wird, ist eine 
infame Lüge, daraus berechnet, die OaSlereiea 
und Entrechtigungen zu rechtfertigen. Ich bin m 
das Brograder Parlament mit dem ehrlichsten 
Willen eingetreten, treu zu arbeiten für den jugo-
slawischen Staat. 

Daß wir Deutsche besorgt w.rren. einen eigenen 
Vertreter in der obersten Vertretung des Reiches zu 
haben, ist das etwa die deutsch« Gefahr? I h r Herren, 
dieser Vertreter steht ja in Beog rad und sein« 
Wart« und Taten sind konlrollirrbar. Man hat uns 
hinlänglich bewiesen, daß gerade wir einen eigene« 
Vertreter brauchen, da man uns gegenüber ja vor 
nichts zurückschreckte und auch ^tzt nicht 
zurückschreckt. ES ist also nicht nötig, große 
Geschichten über deuische Gefahr u. dgl. nach B-ograd 
hinunterzuposaiinen, um damit der strafenden 
Hand deS Gesetzes in de» Ar« zu fallen. B^ograd 
weiß heule, daß wir Deutsche gut« und nicht die 
wertlosesten Staatsbürger sind, die vom Saale den 
ihnen gebührenden Schutz fordern. Wer eS mit 
d«r Nordgrenze des Staates gut meint in positivem 
Patriotismus, der darf nicht wähnen, daß einem 
Teile der Grenzbevölkerung die Lied« zum eigenen 
Staate mit Prügeln, durch Spucken inS Gesicht, 
durch Demütigungen, Beschimpfungen von deulfchen 
Fronen und durch Pflastersteine auf den Kops eines 
deutschen Mitgliedes des Parlaments eingedroschcn 
werden muß. Nach jeder solch:n Heldentat sind dann 
die Deutschen die Provokateure! Ich bin der Demon-
strant, weil mich die unverantwortliche Hand eine? 
Orjunaschcn meuchlerisch auf ein qualvolles Kranken-
laoer niedergestreckt hall N?ch all den Gewalttaten 



Seite 2 E i i l i e r Z e i t u n g Nummer 44 

wird in langn» Artikeln da« Unrecht zur Recht-
scrtigung aufgetischt, das in bet österreichischen Zeit 
verübt wurde. Der österreichisch« Staat — bid als 
Antwort auf die Frage de« demokratische» Organ« 
in Celje — war in dieser Hinsicht allerdings kein 
Musterstaat. Denn wie hätte et sonst geschehen 
können, daß in Celje einem Mann eine Kugel durch 
das Auge und den Kopf geschossen wurde, so daß 
er nur durch ein Wunder mit dem Leben davon kam! 
Es konnte geschehen, daß in Domjal« Turner so 
verprügelt wurden, wie nicht sobald Menschen 
verprügelt werd«» können. Aber — in der öster-
reichischen Zeit!—der fast Totgeschossene war ein — 
Deutscher! Die Turner waren — Deutsche l ES ist be-
kannt, daß, wenn irgend ein Deutscher bei irgend-
einer Gewalttätigkeit in die Fänge der Gerechtigkeit 
kam, daß er barbarisch bestraft wurde. Die Richter — 
und besonder? die deutschen! — waren äußerst be-
sorgt um ihre vielgepriesene Objektivität. Vielleicht 
kann auch mancher, der in den damaligen Mittel» 
schulen durchgerasselt ist, etwa in Ljubljana oder in 
Trieft, ein Lied von der Objektivität der deutschen 
Professoren singen, die einen Deutschen ziemlich un-
befangen durchfallen ließen unter Voraussetzungen, 
unter denen ein Italiener oder ein Slawe durch-
kam. damit ja um Gotteswillen nicht etwa nationale 
Parteilichkeit nachgesagt werden konnte. Und so 
weiter. Es könnte noch manches angesithrt werden. 
Ich lasse es aber an diesen Beispielen bewenden. 

Ich erkläre: Wir Deutsche wünschen diesem 
Staate da« Beste. So schwer uns die« von mancher 
Seite gemacht wird, so fest verharren wir dabei, 
daß wir gute Staatsbürger sind und bleiben. Aber 
wir fordern vom Staate, daß er un« schützt, daß 
er unsere kulturellen Rechte respektiert, daß er cS 
hmfort unmöglich macht, daß wir von einer ver-
hältnismäßig kleinen Gruppe von Terroristen als 
Vogelfreie behandelt werden. Wir stören niemandes 
Kreise, man möge auch un« mit unseren Konzerten 
«nd den Darbietungen unserer wenigen Kulturvereine 
innerhalb der eigenen vier Wände in Ruhe lassen. 

Was mich selbst anbelangt — ich wende mich 
an alle meine Freunde — ich glaube, daß ich wieder 
genesen werde. Ich gebe allen Freunden daS Ber« 
sprechen, daß mich kein Steinstoß, kein Ueberfall, 
mchlS von dem Wege abbringen soll, den ich sür 
den richtigen für unser schwergeprüfte« und gede-
»ütigtes deutsches Volk in unserer schönen Heimat 
halte. Es mögen sich fernerhin Hände gegen mich 

Msestttzzen. 
Bon A l m a M . K a r l i n , Tokyo. 

Dritter Teil der Weltumseglung. — I m fernen Osten 

XV. Ein vornehmer Neujahrsschmaus. 
(Schluß.) 

Auf einem Porzellaufächer lagen Bohnen, wieder 
«in« andere Sattung, schwarz wie der Abgrund, süß 
wie LadeojungtnlUbc und krabbelig und stäbchenfeind-
lich wie seienagSlustige Küchenschaben; daneben lagen 
HärmgSeier (HäringSlaich) Kvtunoko, da« heißt viele 
Kinder genanal und von ttefsymbolischer Bedeutung, 
gesalzen wie der Tränenstrom der Welt, und eine 
unumgängliche Neujahr«sptise. Man mi cht den Zucker 
der einen mit dcm Salz der anderen — wie im 
Lebtn nicht immer mit dcm größten Erfolg, — und 
obschon ftojuncfo des Japaner» Lieblingswunsch au«, 
drückt, trete ich den ,Noko" feindlich entgegen. Viel-
leicht, weil wa« den Japanern Segen, mich Fluch 
dünst. So wahr ist da» Sprichwort vom Gusto und 

ju ergänzen l 
Nichts bet einem japanischen Mahl ist bedeutungs-

los. So find Bohnen ei» Sinnbild der Kraft und 
Genügsamkeit und daß sie samt den Kozuncko gerade 
auf einem Fächer liegen, hat seinen guten Grund. 
Ein Fächer ist, wie da« kaum angebrochene Jahr, in 
seinem Anfangt spitz, eng, ungewiß; aber er entfaltet 
sich; wird rund, schön, ebenmäßig; bringt Kühlung, 
ist ein Zeichen de» Range», der Ehre. Wie er möge 
da» Envc de» Jahre« gut, breit, ehrenvoll, glück-
bringend fein l 

Wieder käme» die Dienerinnen, «litten auf den 
Knien von Gast zu Gast, stellten neues wunderbare» 

bewaffnen, der ich niemandem jemals etwas zu leide 
getan; wenn e« tausendmal da« Leben gilt: ich bin 
nun vorbereitet, ich bin jahrelang meinen Weg durch 
Todesgefahren gegangen, abn immer bleibt bestehen 
die deutsche T r e u e ! 

Polnische Rundschau. 
Inland. 

Auflösung der Orjuna in Maridor 
und Ptuj. 

Wie slowenische Blätter melden, wurden die 
Ortsorganisationen der Orjuna in Maribor und 
Ptuj wegen der bekannten Vorsälle von ver Gebiets-
verwaUung für Slowenien aufgelöst. Dem Ljudlja-
naer Jutro zufolge wurde von der Bezirkshaupt-
Mannschaft in Pmj der Führer der dortigen Orjuna. 
Apotheker OroZen, angeblich zu 14 Tagen Arrest 
verurteilt. 

Die erste Rede eines deutschen Adgeord-
neten im Veograder Parlament. 
I n der Sitzung des Parlament? am 26. Mai 

hielt der Odmann des deutsch-n Klubs, Dr. Stephan 
Krast, eine zweistündige, wiederholt von großem Beifall 
von Seilen der Radikaien bc^rüvlen und von Pribiöev ö 
bei jeder Gelegenheit durch Zwischenrufe unterbro. 
chenen Rede, in dir er ausführlich die Frage des 
Wahlrechtes und der Wählerlisten erörterte und die 
Unzukömmlichkeiten während der Wahlen zur Sprache 
brachte. Gelegentlich der Behandlung der Terrorakte 
der nationalistischen Jugendorganisationen kam er auf 
den Anschlag auf den Abg. Schauer zu sprechen und 
verfehl!« nicht, diesen Fall im Parlamente in das 
richtige L'cht zu stellen. Schließlich erklärte er, daß 
di« Deutschen in der Woiwodina bereits vor dem 
Weltkriege mit den Serben sür die BolkSrechte ge-
kämpft haben und daß sie auch in dem neuen Staate 
in Freundschaft und friedlichem Einvernehmen mit 
dem serbischen Volke leben wollen. — Wir werden 
die,e Red« des deutschen Abgeordneten in einer der 
nächsten Folge» in ihrer Gänze zum Abdruck bringen. 

Ausland. 
Baldwin für die Wiederaufrichtung 

Europas. 
Auf der Zusammenkunft der konservativen 

Partei erklärte Premierminister Baldwin als Führer 
der konservativen Partei in einer Erwiderung auf 
die Red« Lord CurzonS, man könne nicht zulassen, 
daß Europa verfalle, denn dadurch würden die in-
dustriellen Verhältnisse in England schwer gefährdet. 
Welcher Staatsmann in Zukunft auch die Zügel der 
Regierung in Händen halten wird, niemals dürfe 

Porzellan auf di« winzigen, hellroten, freudeerwek-
kenden Tischchen reichten diesmal in Jmari — 
einem der dreihundertjährigen, warmroten Porzellan 
mit hübschen Nctzmuster — den Go han, txn ehren-
wehrten ReiS, den man immer ganz zu Ende essen 
soll, wie wenig man sonst nascht, denn Rei» ist zu 
heilig, um verschwendet zu werden und man girßt 
immer noch etwas heißen Tee in die Reisschale, um 
auch daS letzte Körnlein hinwegzuspülen. Auch bringt 
man den weißen trockenen herrlichen Reis stet» in 
einem Riesenholzfaß zu Tisch und schaufelt ihn mit 
einem flachen großen Holzlöffel in die bereitgehaltenen 
Schalen. ReiS ist daS Brot de« Osten!. 

I n blauweißen' Schälchen gab man dazu Rasn, 
die violette Eierpflaume, in Säcke gelegten Ingwer, 
japanischen, feingeschnittenen Kohl und Schwämme und 
zur Krönung de« Ganzen lagen obenauf eine Menge 
Tateier, der Laich de« geliebten Taifische», dessen Ein-
geweide wohl ebenso biler w e die de« Ai fein mochten 
und der langes L-ben versinnbildlicht. 

Und nach dem feinen Marsalla floß gelber Te« 
in rote Jmarischalen, die auf Silberuntertasscn standen, 
in denen sich da« Licht der Ampel brach — 

Erst nachdem da» eigentliche Mahl vorüber war, 
wurden die Tichschen weggenommen und wir glitten 
alle aus den Knien an einen großen, ebenso niederen 
schwarzholzigen Tisch heran, der stch unier der Last der 
Früchte und Kuchen bog. Da waren Bananen au« 
Formosa, der warmen Tropeninsel Japan«: Aepfel 
aus Hokkaido, dem kalten Ainuland, zu dcm die Winde 
von Kamtschatka mederblasen ; Orangen au« Nagasaki, 
der südlichsten Stadt de« eigentlichen Japan«, und 
klein« Manderinchen au« der Gegend der berühmten 

er die europäische Lage vernachlässigen. Ihre Ent-
wirrung dürfe nicht verzögert werden, denn wen» 
man die Entwicklung sich selbst überlassen würde, 
würde sie znm Chaos führen. 

Ein Rüstungskredit Frankreich» für 
Rumänien. 

Die französische Regierung hat heute in der 
Kammer eine Vorlage eingebracht, wonach Rumänien 
ein Kredit von 100 Millionen Franken gewährt 
werden soll. Der Finanzminister erklärte, dieser Be« 
trag sei dazu bestimmt, die Rüstungen Rumänien» 
zu vervollständigen. Die Borlage führte einen stür-
mischen Protest der Linken herbei. Der Kommunist 
Berthon erklärte, der Kredit sei nur dazu vorgesehen, 
einen Angriff gegen Sowjetrußland vorzubereiten. 
Die Kammer hat mit 420 gegen 115 Stimme» die 
Kreditvorlage genehmigt. 

Kurze Machrichten. 
DaS Kabinett SlkorSki hat demissioniert; der pol-

nische Staatspräsident hat WitoSz mit der Bildung einer 
neuen Regierung betraut. — Die italienischjugofla-
wischen Verhandlungen wegen Fiume haben im Palazzo 
Chiggi in Rom begonnen. — Soupal, der Mörder de« 
tschechoslowakischen Finanzminister« Dr. Raschin, hat 
einen Fluchtversuch unternommen, der aber mißglückte.— 
Nach den neuesten Erhebungen stellte es sich heran«, 
daß die Meldungen über da» Verschwinden ver Öfter-
ins ein unrichtig waren. — Da« Befinden Bonar Laws 
hat sich gebessert; er soll sich demnächst an die süd-
englische Küste begeben. — Zufolge einer Schätzung 
der Reichsbankslclle m Essen beläuft sich die von 
den Franzosen beschlagnahmte Summe auf min-
besten» V7 Milliarden Mark; das Geld wurde i» 
mehreren Lastkraftwagen abtransportiert. — An 
Stelle des in Lausanne ermordeten Worowsky wurde 
Kraffin zum Chef der «vowjeikommission in Rom 
ernannt. — I n Italien wurde mit königlichem De-
kret eine Mevaille sür alle diejenigen gestiftet, die 
als ehemals österreichische Staatsbürger bei Beginn 
des italienisch österreichi'ch-n Kriege« a>« Freiwillige 
in die italienische Armee eingetreten sind und krie» 
gerische Operationen gegen Oesterreich mitgemacht 
baden. — Die militärische Besetzung der Höchster 
Farbwerte ist aufgehoben worden; die Arbeit wurde 
wieder aufgenommen. — I n der Tschecho-
slowakei wurde ein NrtionalverteidigungSrat gebildet, 
um alle zu einer raschen Mobilisierung der Tschecho-
slowakei ersorderliqen Arbeiten durchzuführen. — 
Griechenland trat an die Türken Karagatsch ab; 
dafür verzichlet die Türkei auf eine KriezSentschä. 
dignng. — Entgegen allen anderslautenden Gerüchten 
bleibt das Kabinett Cuno im Amte. — Die B.schlaz» 
nähme der HabSbnrgergüter in Polen ist ausgcho ben 
worden. — AuS Rache für die Ermordung Wo-
rowskqS sind in Petersburg. Kiew und Moskau 
zahlreiche Schweizer verhaftet worden; in Peter«-

Inlands«, wo sich der eindringende Ozean an tausend 
grünen lieblichen Inseln bricht und Dattelpflaume», 
tiefgelb. süß. dünnschalig, au» allen Teilen de« Lande«. 
Auch brasilianische Nüsse und Litschi au» Ehina. 

Auf silbernen Aussähen lagen rote, grüne, gelb« 
Kuchen und daneben schneeweiße« Zuckermert. Auf 
brauuen Tassen drachten die Dienerinnen wieder jedem 
Gaste einzeln den .Nachtigallenmochi", die Neujahr«-
speise „par excellence", der au« dem klebrigen Mochl» 
reis gemacht wird, der bei «nS ganz unbekannt ist. 
Mochi ovfert man auch, wie ich schon einmal erwähnte, 
den Göilern, al» höchsten Leckerbissen. »Wir Europäer 
sind indessen mochiverständniSloS. 

Er schimmerte mattgrün, wie di« Rückseite der 
Huflattichblätter und war etwa» weißlicher im Innern, 
der gute Nachtigalleumochi, Sin feine» spitze« Stäb-
chen, wie ein Holzdolch durchbohrte ihn und damit 
wurde er auch zerschnitten unp zum Munde geführt. 

Draußen, auf der Straße, erklang Trommel-
lärm und unbestimmt da« lärmende, knallartige Auf-
schlagen der Federbällchen mit harter Jnnenkugel auf 
den großen Holzschlägern. Kein Älockenklang. wie bet 
un« an Festtagen. Ueber die gelben Matten warf stch 
still da« Licht der Ampel, der zitternde Widerschein 
der silbernen Ständer, der bunten Früchte. Die Sold» 
wölken der Kakemono schimmerten verschwommen. 

Die Zwergpflanze» in winzigen Töpfe» wurden 
gebracht und bewundert; oer Affe kam verschlafen auS 
dem Affenhaus« und nahm Trauben in Empfang und 
der Zwergrailler dürfte über den Seidenkimono de« 
Hausherrn hinweg Kletterpartien wagen. I n den Slä-
fern funkelt« der goldig« Benedikliner und di« Stim-
mung stieg. 
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bürg wurden außerdem Geschäfte vor» Schweizer 
Befitzrrn geplündert. — Za Wien soll in diese« 
Sommer cire tschechische Sofolsdct stat.finden, zu 
der 150.000 Sokom aus die Beine gebracht werden 
sollen. — Vor Wladiwostok hat sich ein ernster 
kriegerischer Zwischenfall zwischen ein<» russischen 
Wachtschiff und zwei japanischen Sch ff.n abgespielt, 
wobei eS zu einem kurzen Feuergefccht kam und die 
beiden japanischen Schiffe gekapert wu.dcn. — Der 
päpstliche Delegat sür das Ruhrgebiet, Monsî nore 
Test«, überwies im Austrage des Heiligen Vaters 
zu Rom dcm deutschen Re-chiarbeilsminister für da« 
Berliner Ay l sür Obdachlose 20.000 Lire. — Der 
Ausbruch des Aeina nimmt immer größeren Umfang 
an «nd wied von starkem Donnergrollen begleitet, 
da? aus den Tiefe» deS Krater« hcraufiönt. Die 
glühende Lawa wird über 100 Meter hoch geworfen. 
Der etwa 10 Meter breite Lawaerguß rückt langsam 
aber stetig vor. — Dcr Loid Mayor von London 
wurde aus der Straße vo» einem Kraftwagen ersaßt 
und zu Boden gerissen; ein Rad ging »hm über den 
-.echten Schenkel. — Die Interalliierte Rheinlandkom-
Mission hat seit de» 18. Jänner diese« Jahre« insgesamt 
8222 Personen au« dem besetzten Gebiet ausgewiesen. 
— Die französische Regierung hat der Kammer sür 
die Ruhraktion ein Kreditbegehren von 351/, Mil-
lionen Franken vorgelegt. — De Valera soll seinen 
Anhängern mitgeteilt haben, eine Fortsetzung de« 
Kampfe« für die Republik sei zwecklos. — Die 
Türken demobilisieren, da die Orieutkrife al« bei-
gelegt betrachtet wird, 10 Jahrgänge. — Der wegen 
der Meuterei bei der Schwarzen Meer< Flotte ver-
urteilte Kommunist Marthy ist bei den Arondissement-
wählen im Seinedepartement gewählt worden. — 
Dcr Moskauer Gummitrust baut ein Luftschiff. — 
I n den Oelfeldern von Tampico stieg eine riesige 
Petroleumfäule empor, die die Umgebung über-
schwemmte und fünf Todesopfer forderte. 

Aus Stadt und Laui>. 
An unser« Freunde und Leser! Der 

Umsturz wie im besonderen der Uebergang der ein-
zigen deutschen Tageszeitung unserer Heimat .in 
ilowenische Hände haben die „Cillier Zeitung", die 
bisher nur lokalen Interessen diente, plötzlich zum 
Organ dcr Deutschen Sloweniens werden lassen. 
Die Schriftlcitung des Blattes, daS in seiner neuen 
Eigenschaft in der Wahlzeit bereits seine Kraf.probe 
abgelegt hat, ist redlich bemüht, den Anforderungen, 
die nun an das Blatt gestellt werden, Rechn iiog zu 
tragen und eS zu einem Blatte auszugestalten, in 
dem jeder Deutsche ohne Unterschied des Standes, 
de« Vermögens oder des Glaubensbekenntnisses Rat, 
Belehrung, Information und Zerstreuung finden soll. 
Dieses Bestreben der Schriitleitung Hit natürlich 
feine Grenzen, das Auge de« Schriftleiters kann 
nicht a5eS sehen, sein Ohr nicht alles hörnt. Wollen 
nun unsere Leser und Leserinnen ein Blatt, das 
von allen Vorgängen in unseren heimallichen Gauen 
rasch und gut unterrichtet sei, dann müssen sie sich 
entschließen, in möglichst großem Umfange selbst 

Aber alle» hat ein Ende. Der Abschied nahte und 
tttfc verbeugten uv» wiederholt, was umso leichter ge« 
lang, al« die Köpfe schon eine gewisse Vorliebe «um 
Neige» zeigten. 

„Dom» arigato gojzimaia!* 

Und hierauf die kühlen Sänge, in denen meine 
Sohlen „E i«" telegraphierten, das Aufziehen dcr durch-
fmtncn Schuhe brausten vor der HauStüre — wobei 
der Benediktiner vetflog l — und das schöne, warme 
„Sayinora' da« japanische Lebewohl, daS wörtlich 
übersetzt lautet: 

»Weil eS sein muß — — — * 

Die Russinnen hatten dicke Pelze und waren auch 
sonst „maßgebender* als ich. Zwischen ihnen verschwand 
ich im Automobil und freute mich so Pfiifichkern 
spielen zu dürfen. Nur die Füße, nie eisigen Füße, 
ließen mich nicht denkcn. 

Eine Weile lancen wir alle drei über die (Bast« 
lichkeit der Japaner «.ich. So sagte die ältere Russin, 
die Hände im Muffe rerb.nd: 

„Den Teetopf — von all den Dingen den 
schönen, warmfunkelnden Teetopf — möchte ich haben I* 

„M i r wären die Tassen und Untertassen lieber," 
warf Valentin» Waisilevna verträumt eln, „und was 
wünschen Sie sich?" 

„Warme Füße!" erwiderte ich zähneklappernd. 

So endete der ReujahrischmauS. 

Berichte einzusenden. ES müßte der Stolz jede« 
deutschen Mannes fein, sein Blatt über alles, was 
ihm in seiner Umgebung bemerkenswert erscheint, 
so fo r t zu verständigen, sür sein Blatt un-
crmüdlich Abonnen ten zu werben und bei 
Inferalen sein Blatt jedem anderen B l a t t e 
vorzuziehen, wobei bei einer größeren Leserzahl 
eine größere Aussicht auf Erfolg besteht. Wir for-
dern daher alle jene unserer Leser und Freunde auf, 
die geneigt wären, für die Cillier Zeitung zu ar» 
bcitcn, sich mit der Schriftleitung schriftlich oder 
persönlich in Verbindung zu fetzen, wo ihnen die 
nötigen Weisunzen bereitwilligst erteilt werden. 

Im Befinden des Ahg Sedauer schrei, 
tet die Besserung langiam fort; nichtsdestoweniger 
wird der Patient noch längere Zeit da« Bett hüten 
müfsen. 

Evangelische Gemeinde. Im Gottesdienst 
am 3. Juni, der um 10 Uhr vormittag« in der 
Christusttrche abgehalten wird, predigt Vikar May 
über den Christlichen Kalender. Nachher wird der 
JugendgotteLdienst stattfinden. 

Leichenbegängnis . Frau Elise Pospicha! 
wurde am Frvnlerchnamstage unter sehr zahlreicher 
Teilnahme ihre« großen Freundes- und Bekannten-
kreifes beerdigt. Frau Pospicha! hatte durch ihr 
gütiges und freundliches Wesen, namentlich durch 
ihr hingebungsvolle« stilles Wirken in der Armen-
pflege sich allgemeine Wertschätzung erworben. Trotz 
der vielfach harten Schläge, die die Nachkriegszeit 
auf alte Leute fallen ließ, hat sie ihren Hausstand 
gut erhalten und in beste Hände vererbt. 

Jum Memorandum der jugoslawischen 
Nationalisten wegen der Ereignisse in 
P t u j Zu der im Mariborer Tabor vom 31. Mai 
abgedruckten Dcnkjchr.ft der Maridorer Orjuna. die 
zw.cks Verhüllung und Entstellung dcr Ereignisse in 
Ptuj angeblich an vie Gedietsvcrwaltung in Ljubljana 
und an da« Innenministerium in Veograd gefch'ckt 
wurde, er sucht uns der noch immer schwer darnieder-
liegende Abgeordnete Franz Schauer Nachfolgende« 
festzustellen: 

Die Behauptung, daß die Deutschen der Stadt 
Ptuj die verbissensten Gegner de« jugoslawischen 
Staate« seien, mit dem sich identifizieren zu dürfen, 
gewisse Herren für ihr alleinige« Recht halten, ist 
eine Lüge. 

Die Behauptung, daß die 60-Jahrseier de« 
Mäuiergcsangvereins als polnische Veranstaltung 
gedacht war und daß man politische und nicht kul-
turelle Reden halten »wollte", ist eine Lüge. 

Daß die Deutschen sich irgendwie über die slo-
wcnischen Mitbürger lustig gemacht hätten, ist eine Lüge. 

Daß von deutscher Seite Steine auf die vor 
dem Hause manifestierenden Nationalisten geworfen 
worden seien, ist eine Lüge. 

Den Gipfel unverschämtester Lügenhaftigkeit er-
klimmt aber die Behauptung, daß der Stein, der den 
Abg. Schauer niedergestreckt hat, von Seite der 
Deutschen auf die Nationalisten geworfen wurde und 
den Abgeordneten nur zufällig getroffen habe. Der 
angeführte Beweis, daß der Steiu von der den 
Rationalisten entgegengesetzten Seite gekommen fei, 
ist erlogen, der Stein traf den Abgeordneten aus die 
rechte Schläfe, die den Nationalisten zugewendet war. 
Unglaublich müssen jeden denkenden Menschen die 
Versuche deS Mariborer Tabor anmuten, alle Schuld 
an den Vorfällen der terrorisierten deutschen Minder« 
heit aufzubürden. Um die hauptsächlich seiner Hetze 
zuzufchreibeude Unsicherheit zu rechtfertigen, möchte 
der Tabor die Deutfchcn als diejenigen hinstellen, 
von denen die Slowenen bedroht werden. Nicht der 
„fpontane" Ausbruch (Tabordarstelluugl) der Er-
bttterung deö slowenischen Volke«, mit dessen über-
wiegender Mehrheit die deutschen Staatebürger in 
Frieden leben, war eS, der »>e ichceienbe Menge von 
jungen Burschen zur Störung eine« geschlossenen 
Koiizert« dänischer Steuerträger ausbot, joaderu der 
fanatische Haß j ner Leute bereitete von langer 
Hand den Ueberfall vor, die fich jetzt in der 
Lägenküche des Tabor rein waschen möch'.en. 
Dag tU|t Lügen weder im Ausland noch in Beograd 
verfangen tonnen, dafür bürgt ihre durchsichtige 
Lächerltchkeit. Dafür bürgen die Serben, die unter 
un« leben, dafür bürgen die zwei deutschen Abge-
ordnete» der Woiwodina, die Zeugen dcr Ereignisse 
waren. Daß aber die H.'rrcn de« Tabor ihren 
eigenen Volksgmoffen im Auslande, das den 
heimtückischen Stemwurf aus einen VolkSontreter 
deS langen und breiten verarbeitete, den denlbar 
größte» Schaden zugefügt ha»en, ist nicht so schwer 
zu verstehe«, denn die «lagen Über die schlechte Be-
Handlung »er dortige» Miadtrhetten werben vielleicht 
einmal mit dem Satze beantwortet werben: . Ih r 
wolltet sogar einen immunen Abgeordne ten 

eurer Minderheiten bei eine« Konzerte mit einem 
Stein erschlagen, wie »an einen Hund erichlägt!" 
Wir Deutsche würden eine solche AuSwitkuvg der 
Ereignisse in Ptuj auf da« tiefste beklagen. Denn 
daS slowenische Volk al« solche« ist nicht schuld daran, 
sondern eine verhältnismäßig kleine Schar fanatisterter 
und überdies in ihrer Machtbegierde enttäuschter 
Politiker, die sich zweck« Erreichung ihrer Ziele eine» 
gewalttätigen Anhang zu schassen chußten. Für die 
traurige Lage der deutsche» Minderheit in Slowenien, 
das doch an Z-vilrsation hinler anderen Ländern 
niemals zurückbleiben will, ist der Umstand bezeichnend, 
daß die Hrtzpreffe jedesmal bereit ist, die Folgen 
einer eigenen Untat an bea Betroffenen selbst zu 
rächen. Al« die Nationalisten ein immune« Mitglied 
deS Parlaments mit eine» Steine erschlagen wollten 
und als die fast gelungene Tat in der Presse aller 
parlamentarisch regierten Staaten Europas tiefe 
Empörung und entsprechende Kommentare hervorrief, 
ergoß sich die Wut über diese Tatsache nicht etwa 
über die Täter, sondern vielmehr über die Opfer 
selbst. Als die Regierung in Beograd Schritte unter, 
nahm, um da« an einem Mitglied de« Parlaments 
verübte Verbrechen zu ahnden, wurde und wird mit 
Hochdruck gegen die Deutschen gehetzt und gedroht, 
gegen die Deutschen, die doch sicherlich froh gewesen 
wären, wenn sie ihr Sange«sest ungestört hätte» 
begehen können. 

Schrecklich! Ja dem Protestmemoraudum 
der Mariborer Orjuna wegen der Vorfälle in Ptuj 
wird nachfolgendem Verbrechen de« Pettauer Männer-
gefangvereine« ein besonderer Punkt gewidmet: der 
Mäunergesangverein hätte in seinen deutschen (!) 
Einladungen, die naturgemäß nur an deutsche «äste 
versandt wurden, die Stadt Ptuj — man denke! — 
„P-Uau* genannt! 

N e u e Zahntechniker. Herr Gerold Hau«-
wirth un» Herr Franz Sorschagg, beide geborene 
Celjer, haben nach Vollendung ihrer Praktilaatenzeit 
beim hiesigen Dentisten, Herrn G. Hopp-, die zahn-
technische Fachprüfung für Slowenien in Ljubljana 
mit gutem Erfolge abgelegt. 

Amtliche Berichtigung einer geltungs 
nottz. Die GebietSverwaltung für Slowenien, Ab-
teilung für innere Angelegenheiten, ersucht un« »m 
Ausnahme folgender Zeilen: Di« „Nova Pravda" 
Nr. 19 vom 12. Mai 1923 veröffentlichte unter 
dem Titel „General Wrangel inspiziert wieder seine 
Armee" eine Notiz, in der sie behauptet, daß Ge-
nerai Wrangel beim Kommando der Draudivision 
in Ljubljana feine Kanzlei und zwei Referenten seiner 
Armee habe. Dem entgegen wird amtlich festgestellt, 
daß diese Behauptung vollkommen aus der Luft ge-
griffen ist, weil General Wrangel beim Kommaudo 
der Draudivision keine Kanzlei und keine Referenten 
seiner Armee hat. 

Kanalgebühr . Da« Stadtamt Eelje ersucht 
uns um Ausnahme folgender Zeilen: Der Gemeinde-
rat dev Stadtzemeind« Eelje hat in seiner ordent-
lichen und öffentlichen Sitzung am 7. Mai l. I . 
beschlossen, für das VerwaltnngSjahr 1S23 in der 
Stadt Eelje eine Kanalgebühr im Betrage von 
1 Heller von jeder Krone de« Mietzinse« der Woh-
nun gen de« MietzinSwerte« der Wohnungen der 
Hauseigentümer und anderer Benützer freier Woh-
nungen einzuheben, wenn der Mieizin« oder Miet-
zinswert jährlich 100 Kronen übersteigt. Gegen 
diesen Beschluß ist die Berufung an die GebietSver-
waltung für Slowenien in Ljubljana zulässig, die 
innerhalb 14 Tagen nach der Verlautbarung dieser 
Kundmachung beim Stadtamt Celje einzulegen ist. 

Aus aller Welt. 
Das Aruppurteil und das Weltg«-

wissen. »Daily ShrcnicU*. bezeichnete da« Wer» 
dener Urteil al« eine ungeheure Herausforderunz de« 
WeltgewisfeuS. Nun, da« Weltgewiffen hat lange 
genug geschlafen; soll e« nun wirklich durch dte 
männermordenden Schüsse in Essen und durch die 
Werdener Urteile wachgetrommelt worden fein? ES 
hat lange genug geschlafen... Es schlief, al« Wilson 
hui dertzwanzig Millionen Menschen in der Hanger-
blockade schmachten ließ, e« reckte empirt sein Haupt 
empor, al« Tirpitz de» U-Bootkneg anbefahl. Es 
schlief. alS der Bersailler Frieden in die Feder d>k 
tiert wurde; eS schläft, wenn der weiße Amerikaner 
den Neger prügelt, aber auch dann, wenn der weiße 
Amerikaner Etemevceau und Poincarö zujubelt, d-e 
Schwarze auf Weiße hetzen. »Die Botschaft hör' ich 
wohl wenn .Daily Ehroaiele" vo» er-
wachendes Weltgewiffen spricht... Eine Schwalbe 
macht keinen Sommer. Und doch. Diese Blätterstimme 
ist da« erste Anzeichen einer Aenderung der Massen-
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•einung. England schwdrt nicht mehr blind auf Frank« 
reich, eS trachtet mit allen Kräften auS »et Kriegspsy-
chose herauSzukowmcn. E» langen im deutschen Europa 
knne Anlwortbriefe aus England mehr ein, die einen 
Verkehr mit den „Hunnen" und mit den „Barbaren" 
ablehnen. Die« vielleicht au» GefchäjtSgründen, viel« 
leicht ober auch au« anderen. Bestimmt: der ©trat* 
mungSomschwung der Angelsachsen ist bedeutsam. 
Der Keil, der England von Frankreich trennt, wird 
von Tag zu Tag »User getrieben. Vielleicht trennt 
die beiden ein reinigende« Feuer. Langsam, ganz 
langsam erwacht da« Weltgewissen. Und erstarkt. 
Und Foch wird e« trotz seiner Werbereijen nicht 
»ehr erschlagen können. 

D i « Macht S t i n n e s ' . Man macht sich kaum 
einen Begriff über die Größe de« Organismus, der 
gegenwärtig EtinneS gehorcht. StinneS beschäftigt 
gegenwärtig nicht weniger al« 600.000 Arbeiter, 
welche in den verschieden stell Branchen arbeite». Die 
Firma Stmneö besitzt 230 Kohlen« und 160 Erz-
bergwerke. 36 Hochösen, 18 Stahlwerke, 290 Fa-
briken für Metallindustrie, 52 Werke der elektrischen 
Industrie, 285 Elektrizitätswerke, 120 weitere Etab-
lissements, in denen verschiedene Gegenstände erzeugt 
und verarbeitet werden. Ferner ist Stmne« Besitzer 
von 160 Bankhäusern und 190 TranSportunter-
nehmungen. 

52 Auswandererleichen au» dem Fluß 
gezogen. Bei Laredo (TexaS) sind 32 Leichen aus de» 
Rio Grande gezogen worden. ES handelt sich vermutlich 
um eine Gruppe von Personen, zumeist Italiener, 
dir bei eine« versuche, heimlich über die Grenze 
nach den Bereinigten Staaten zu gelangen, ermordet, 
vollständig ausgeraubt und in den Fluß geworfen 
worden sind. Die Mörder dürsten Mexikaner sein, 
die al« Führer dienten. 

Di» lörogmutter als Mörderin. Im 
Gatten einer Billa in Rakos-Szentmihäly wurde 
vor einigen Tagen die verstümmelte Leiche eine« 
16jährigen Knaben gesunden. Die Erhebungen er-

gaben, daß die eigene Großmutter namen« Lachmann 
den Knaben ermordet hat. Der Bater be« Knaben 
war vor einiger Zeit nach Amerika ausgewandert 
und hat den Knaben bei der Großmutter zurück-
gelassen, der er allmonatlich Geld sandte. Die Frau 
hat nun daS Geld für sich behalten, den Knaben 
ermordet und ist nach Verkauf der Villa nach Budapest 
übersiedelt, wo sie verhaftet wurde. 

Liebestragödie zweier Bierzehnjäh-
r igen . Ein einzigartige« Liebesdrama hat sich i» 
Pari« abgespielt. AuS der Seine wurden die Leichen 
eine« jungen Paare« gezogen. Sie waren beide erst 
14 Jahre alt. Ein Brief, den man in den Taschen 
de« lebensmüden Knaben fand, gab als Grund für 
den Selbstmord an, daß das junge Liebespaar keine 
Hoffnung aus Verwirklichung seiner Sehnsucht halte. 

gum Diebstahl der Königskronen der 
P r z e m t s l i d e n schreiben tschechische Blätter, daß 
die Diebe keinen besonders großen Fang gemacht 
hätten, denn die Kronen wären bloß vergoldet und 
die Edelsteine — unecht. 

Einbruch in dle Weimarer Fürsten-
gruft . Wie au« Berlin geweidet wird, wurde von 
neuem in di« Weimarer Fürstengruft eingebrochen.' 
Di« Zinksärge von zwei Großherzoginnen wurden 
am Kopfende aufgeschnitten und den Toten der 
Schmuck entwendet. Auch verschiedene andere Gegen-
stände wurden au« der Grustkapelle gestohlen. 

Wirtschaft und verkehr. 
Erhöhung der Tabakpreise. Die Mo-

vopolverwaltung hat die Preise sitr Tabak und Zi-
garem» neuerlich erhöht. Von nun an gelten di« 
aus weiteres folgende Preise: 1000 Stück „Extra"-
Zigarette^ 750 Din., Vardar 500 Di»., Neretoa 
400 Din., Morava 300 Din., Zeta 225 Din. und 
Sava 150 Din. Die Tabaksorten kosten: Herzegoviua 
..Flor' 450 Din. per Kilogramm, Trebinje 400 Din., 
Barbar 450, serbischer Spezialitäientadak 250, ser-

bischer Spezialitätentabak erster Güte 200, zweiter 
150 Dia. per Kilogramm. Die Preise de« Zigaretten» 
papier« sind bei der ersten Qualität von 1 ans 
1-50 Dia. und bei der zweiten Qualität von 0-75 
auf 1 Dinar gestiegen. Der Preis der Zündhölzer 
wurde von 0-75 aus 1 Dinar erhöht. 

Z)as Zriest von heute. 
Langsam aber ständig beginnen die verkehr«« 

technischen und tarifarischen Abmachungen Trieft» mit 
den österreichischen Nachfolgestaaten und den Nachbar-
ländern fich günstig auszuwirken. Die kürzlich er« 
schienen« JahreSausstellung der Triester Handel«« 
und Gewerbekammer gibt ein anschauliche» Bild 
davon. Wohl reicht die Stärke deS Transitverkehres 
noch lauge nicht an die der letzten BorkriegSjahre 
heran; aber die? ist schließlich keine lokale Er« 
scheinung: sämtliche Mittelmeerhäsea weisen infolge 
der Kontraktion de« Seeverkehr« einen Rückgang 
von 30 bi« 40 Prozent gegen die Vorkriegszeit auf, 
und sür Tuest »acht fich noch die starke wirtschaft« 
liche Entkräftung eine« Teile« be« Hinterlandes be« 
merkbar, die sich in der viel schwächeren Einfuhr 
der SukzessionSstaaten und mithin in den Zahlen 
über die Triester BahnauSsuhr ausdrückt. 

Der Gesamtverkehr machte im vergangenen Jahr 
29'/« Millionen Meterzentner au«; 15 Millionen 
Meterzentner entfielen hiervon aus d«n Verkehr zur 
See, ungefähr 14-2 Millionen Meterzentner erreichte 
der Bahnverkehr. Die Seeau«suhr allein betrug im 
letzten Jahr 5,533.000 Meterzentner, wa«, an dem 
See»Export von 1919 gemessen (1,224.000 Meter-
zentner), ein Mehr von sechzig Prozent darstellt. 
Der Berkehr mit Italien wie« 1922 nach bisher 
bekannt gewordenen Zahlen 9,035.000 Meterzentner 
auf (gegen 3.690.000 Meterzentner im Jahre 1921); 
der Anteil Mitteleuropas an dem vorjährigen Triester 
Berkehr erreichte 9 Millionen Meterzentner (gegen 

i n i i 

Gewesener, last neuer 

Brotwagen 
mit Blechkasten, fflr 1 Pferd vor-
zuspannen, ist preiswert abzugeben. 
Adresse in der Yerwltg. d. Bl. 88896 

Im Hotel Union würd« am Freitag 
den 18. Mai, abend» ein 

R e g e n s c h i r m 

f e r i n u s c l i l . 
Die Schirme können in der Schrift-
leitung unseres Blattes rslekum-

getauscht werden. 

K L u n d m a o t L u n g : 

Wir beehren uns dem rerehrl. Publikum mitzuteilen, dass wir 
in unserer Fabrik eine separate Abteilung für 

Holzschnitzerei und Drechslerei 
eingerichtet haben. Wir erzengen sämtliche Arten Glockentaster, 
Unterlagsbretter, Hefte und Griffe für jede Industrie und alle saunierten 
Artikel für Tischler und Industrien, gedrechselte und geschnitzte 
Hdzlampen u. s. w. 

Versehen mit den modernsten Maschinen, sind wir in der Lage, 
jede Bestellung prompt und kulantest durchzuführen. 

Zugleich empfehlen wir unser reiches Lager an elektrischen 
Lustern, Nachtlampen und allen sonstigen elektrischen Bedarfsartikeln. 
Eigene Erzeugung von Batterien und Taschenlampen. 

Erst« kroatische Fabrik für Elektro-Industrie 

Z a g r e b 
Kanzlei: Fabrik : 

Bogovideva 9. ' Gunduliceva 41. 
Int. Telephon: 8 - 9 9 Telephon 7 -25. 

Friseur Koütomaj 
Preseraova ulica 19 

empfiehlt den geehrten Damen sein 

grosses Lager in Zöpfen. 
Elekt r i sche Gesichtsmassage und 
H & a r f ü r b e n . Fflr Damen Extrakabinett. 

Zur Ausführung aller A r t n 

rucksachen 
fflr Handel, Gewerbe, Industrie and* 
Aemter empfiehlt sich die 
Vereinsbuchdruekerei Celeja 

Celje, PreiernoT« ulica 6. 

D 

£ebe hiemit bekannt dass 
Jferr frcrnj Jndra nicht 
berechtigt ist, für die firma 
Jteträge einzukassieren, da 
er seit 30. Jrtai /. J. von mir 
entlassen ist. 

Spedition 
p. pelle * Wwe., Celje 

f ür die innige Anteilnahme an meinem 
grofjen Schmerze, foroie für die zahl-

reiche, ehrende Beteiligung am Begräb-
nitfe, spreche ich meinen tiefstgefühlten 
Dank aus. 

Josefine friedrich-Pospichal. 
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«,236.000 im vorvergangenen Jahr); Westeuropa 
Partizipierte mit 4,370.000 Meterzentner (gegen 
2,812.000 von 1921); die Levante, die Gegeoben 

Schwarzen Meeres und Aegypten werden mit 
2,645.000 Meterzentner an den vorjährigen Handels-
ziffern beteiligt angegeben (gegen 2,181.000 Meter« 
zentver im Jahre 1921). 

Auf die einzelnen Staaten ZentraleuropaZ ver« 
teilt, stellt sich der Transitanteil. Ein- und Ausfuhr 
zusammen, so dar: J u g o s l a w i e n 3,672.000 
Meterzentner, Oesterreich 3,079.000 Meterzentner, 
Tschechoslowakei 1,157.000 Meierzentner, Deutschland 
-455.000 Meterzentner, Fiume 212.000 Meterzentner, 
Schweiz 152.000 Meterzentner. Bemerkenswert ist 
die. starke Hebung deS Ve rkeh rs mit 
J u g o s l a w i e n (-t- 935.000 Meterzentner), daS 
damit vor Oesterreich an die erste Stelle tritt, wo-
durch die wirtschaftliche Interessengemeinschaft der 
beiden Adriamächte bestätigt erscheint. Die Verkehr»-
beziehungen. mit der tschechoilowakischen Ripublik 
verdichteten sich (Zunahme 163.000 Zentner), und 
da im Jahre 1V22 die tschechische ZuckerauSsuhr 
»ach »er Levante ziemlich schwach war. während daS 
lausende Jahr bessere Aussichten bittet, kann in 
diesem Jahr «it einem weiteren Steigen der tschecho-
slowakischen Verkehrsziffern umsomehr gerechnet 
werden, als die tschechoilowakische Industrie sür oft-
indische Baumwollimporte mehr denn je den Triester 
Seeplatz in Anspruch nimmt, der gegenüber nord-
deutschen Häfen eine Frachidauer-Verkürzung um 
last fünfzehn Tage verbürgt. 

Die Industrialisierung deS Triester Freihafens 
«acht stete Fortschritte. Nach de» Amerikaner Ford, 
der eine große Montieranlage einrichtete, wurden 
Biersüllanlagen in Betrieb gesetzt, und levavtische 
Firmen haben neuerdings große Tabaksortieranlagen 
«rössaet. Nach einer privaten Zusammenstellung sind 

in den Jahren nach dem Krieg 11 Triester Aktien, 
gesellschasten neu gegründet worden, in»eS 27 Triester 
Aktiengesellschasteu ihr Kapital um 269-5 Millionen 
Lire erhöht habe«. 

Sport. 
Repräsentanz Celje gegen Maribor 

3 :3 (3:0). Den Ccljern gelang eS auch diesmal nicht, 
die Mariborer zu schlagen. Die erste Halbzeit hatte 
ei wohl den Anschein, als ob eS ein überlegener 
Sieg der Celjer werde. Die zweite Halbzeit aber 
spielte die Mannschaft derartig zerfahren, daß e» 
den Mariborer» ziemlich leicht wurde, noch aus zu-
gleichen. Die Mariborer, eine auf den Mann spie« 
lende Mannschaft, ist scheinbar gewöhnt, fich aus den 
Schiedsrichter zu verlassen, da sie mit den durchaus 
gerechten (?) Entscheidungen des Schiedsrichters Herr« 
OchS nie zufrieden waren. Daß dritte Tor erzielten 
die Mariborer z. B. nach der regulären Spielzeit, 
ein Zeichen, daß der Schiedsrichter nicht für die 
Celjer spielte. DaS zweite Tor erzielten diese nach 
«ner Fehlentscheidung deS Schiedsrichters. 

Das Meisterschaftsspiel 8 .« . Maribor 
gegen Athletiksportklub Celje endete mit 
2 : 1 (0 :0) . Die Ueberraschung ist eingetreten. Wie 
gewöhnlich versagten die Athletiker wieder einmal in 
dem Moment, wo alles mit Spannung auf einen Sieg der 
Mannschaft rechnete, ja sogar berufene Sportsleute eine 
Niederlage für ausgeschlossen hielten. Die Gründe 
deS BeriagenS sind so mannigsaltig, daß stch nicht 
jeder einzeln anführen läßt. Der Hauptgrund aber 
sei erwähnt. Ein zumindest unfähiger Schiedsrichter. 
Daran krankt leider der ganze Sport. Es wäre kein 
Wunder, wenn sich die Vereine an der Meisterschaft 
überhaupt nicht beteiligten und ihre Stärke nur in 
Freundschaftsspielen erprobten. Welch noch so gute 

Mannschaft soll durch derartig« schiedsrichterliche 
Entscheidungen nicht deprimiert werden? Ein Bewei» 
dasür ist, daß die Athletiker während der ersten 
Halbzeit durch ihre bessere Kombination teilweise 
überlegen waren, aber immer zersahrener spielte«, 
je kraffer die Mannschaft die Benachteiligung spürte. 
Herr Hrast hätte seine Schiedsrichterpause besser noch 
sortgesetzt. Entschuldigung für die Athletiker ist e« 
aber trotzdem keine, da deren in letzter Zeit forcierte» 
Paßspiel auch über «inen schlechten Schied»« 
richter hinweggeholfen hätte. Bei den Athletikern 
war. wie immer, die Verteidigung gut. Auch hielt 
sich Geuer im Tor brav. Dürfchmied protestierte 
gegen die krassen Entscheidungen, indem er sich vo« 
Herra Schiedsrichter Hrast auf 10 Minuten beur. 
lauben ließ. Blechinger war im Stur« der einzige, 
der nicht unter seiner Form spielte, alle andern 
ließen vor allem das Stoppen vermissen. DaS Pu-
blikum überbietet sich gegenseitig, wie sonst in keiner 
Stadt, an Regelunkenntni» und LokalpatriotiSmuS. 
Der Schlußpfiff ertönte um 2 Min. zu früh, da die 
zweite Halbzeit nur 43 Min. dauerte, und erlöste 
11 Spieler aus einer unangenehmen Situation. 

Athletiksportklub Reserve spielt gegen 
Sportverein 8o«tanj 1:1. Ein echte«Reservespiel, 
in dem sich die meisten Spieler durch Undiiz plinrert» 
heiten beeinslußen ließen. Trotz Ueberlegenheit der 
A8K Reserve im Felde konnten die Stürmer keine 
Tore erzielen, da die <sos!anjer zeitweise mit allen 
els Spielern daS Tor verrammelten. Schiedsrichter 
Herr OchS hatte Mühe, da» Spiel nicht ausarten 
zu lassen, was ihm auch gelang. — Der jüngste 
Verein, „Sportverein Eastanj* hat mit diese« 
Spiele, wo er die Gelegenheit hatte, mit der tat« 
sächlichen Reserve zu spielen, gezeigt, da?, wenn er 
auch wenig kann, in dcr Devensive einen hautnäckigen 
Gegner abgibt. 

6) (Nachdruck verboten.) 

D a s Geheimnis 
des Schränkchens. 

Roman von Burton E. S t e v e n s o n . 

Godsrey selbst war mehr als einmal einer allzu 
auSschweisenven Phantasie beschuldigt worden. Viel« 
leicht war eS die Einsicht dieser Tatsache, die ihn 
»or Jahren veranlaßt hotte, die Geheimpolizei zu 
verlassen und eine Anstellung beim .Recnd" anzu-
nehmen. WaS in seiner ersten Stellung vielleicht ein 
Nachteil gewesen, war ein mächtiger Bundesgenosse 
in seiner zweiten, und er hatte auch wirtlich unge-
heuere Erfolge gehabt. 

Wenn ich die» sage, so geschieht eS nicht, um 
Godsrey zu kritisieren. Ich bin mit ihm fett den 
Tagen, wo wir bei dcr Lösung de« Holladay'Fall» 
zusammengelührt worden, sehr gut bekannt. Ich be« 
wundere seitdem seinen stets bereiten Scharfblick, 
seine rasche Auffassungsgabe und seine uner schütter« 
liche Zuversicht. Er hat schon oft seine Phantasie 
in einer Weise benützt, die mich davon überzeugte, 
daß die Polizei w:U erfolgreicher sein würde, wenn 
sie auch nur eine Spur von dieser Eigenschaft be« 
säße. Und ich hatte auch beobachtet, daß sie ge-
wöhnlich froh war über seine Mitwirkung, während 
wieder seine frühere Verbindung mit der Polizei 
und seine gewissenhaste Beobachtung der kamerad« 
schastlichen Formen ihm den Zutritt zu Orten ver-
schaffte, die sonst weniger begünstigten Reportern 
verschlossen sind. Ich habe nie gehört, daß er etwa« 
Unanständige? beging — wie für eine ungerechte 
Sache einzutreten, o»er eine vertrauliche Mitteilung 
zu ver öffentlichen, oder eine Behauptung auszustellen, 
von der er wußte, daß sie nicht richtig war. Zudem 
«achte ein liebenswürdiger Sinn sür Humor ihn 
zu eine« prächtigen Freund. Vielleicht war eS auch 
diese Eigenschaft, die ihm jetzt die Krait gab, Gold-
bergS Anrempelung mit einem gutmütigen Lächeln 
zu erwidern. 

„Wir müssen eben unser tägliche» Brod ver. 
tienen," sagte er. „Und daS tun wir aus möglichst 
ehrlich« Weise. Was sagen Sie zu dem Falle, 
SimmondS?" 

.Ich glaube," antwortet« SimmondS, der, wenn 
er auch Phantasie besitzen mochte, sie jedensall« nie 
verriet, „ich glaube, daß diese Verletzungen an der 
Hand lediglich einem kleinen Unfall zuzuschreiben 
pad. Sie können anf ein Dutzend Arten entstanden 
fein. Vielleicht verletzle er die Hand irgendwo, al» 
er zu Boden siel; vielleicht riß er sich an einer 
Schnalle; vielleicht hatte er ein Geschwür auf der 
Hand un» stach cs mit dem Messer aus." 

.Wie sand er denn dann seinen Tod?" fragte 
Godsrey. 

.Durch Gift — und das hat er im Magen. 
Dort werden wir eS finden.' 

„Ja — und der Geruch?" 
„Er verschüttete eine Spur von dem Gifte auf 

die Hand, als er es zum Munde führte. Vielleicht 
batte er die kleinen Wunden an der Hand, und das 
Gist brachte sie zur Entzündung. Oder vielleicht hat 
er sich irgendwie ein« Blutvergiftung zugezogen." 

Goldberg nickte beifällig, und Godfrey lächelt« 
als er das sah. 

„Es ist nicht schwer, Erklärungen zu finden, nicht?" 
bemerkte er. 

.ES ist ein gut Stück leichter, eine natürl!che 
und einfache Erklärung zu finden," erwiderte Gold-
berg hitzig, «als eine unnatürliche und gezwungene 
zu erfinde» — zum Beispiel, wie ein Mann einen 
anderen dadurch umbring«, daß er ihn an der Hand 
kratzt. Ich dachte doch, Sie meinten, der Mann sei 
ermordet worden. DaS haben Sie wenigstens vor 
einer Minute gesagt." 

Vielleicht war ich etwas zu übereilt," gab Gvd-
frey zu, wobei ich den Eindruck gewann, als sei «r 
nun entschlossen, seine Gedanken, welcher Art sie auch 
sein mochten, bei sich zu behalten. »Ich habe nicht 
di« Absicht, Theorien auszustellen, bevor Ich einen 
Ausgangspunkt dasür babe. Die Tatsachen scheinen 
auf Selbstmord hinzuweisen; aber wenn er Blau« 
säure zu stch genommen hat, wo ist denn das Fläsch-
chen? Das hat er doch nicht auch verschluckt, ider?" 

„Vielleicht finden wir es in seiner Tasche," 
vermutete SimmondS. 

Die» erinnerte Goldberg an sein« Absicht, dem 
Toten die Taschen zu durchsuchen. Der Anzug war 
von billigem Material und nicht sehr neu. Der Mann 
mußte zu Lebzeiten etwas schäbig ausgesehen haben. 
Ja der inneren Rocktasche fand sich eine Brieftasche 
mit zwei Scheinen, einer Zehn- und einer Fünf-
dollarnote, dann zwei oder drei Dollars in Silber 
und vier Fünfccmimcsftucke, die er in einem ge» 
wöhnl'chen Geldbeutel in der Hosentasche trug. I n 
der Brieftasche sanden sich serner vier oder fünf 
Visitenkarten, die alle wieder andere Namen trugen, 
von denen keiner «it feinem eigenen übcrrinstimmte. 
Auf einer derselben war aus dcr Rückseite Pantine» 
Ädresse mit Tinte aufgeschrieben. 

Seine Briefe, Papiere oder Dokumente irgend 
welcher Art fanden sich in den Tasche.,, nur jene 
Dinge, wie sie jeder Mann bei sich trägt: eine bil-
lige Uhr, ein Taschenmesser, ein halb«S Paket fran-
zösischer Tabak, ein Heftchen Zigarettenpapier, vier 
oder fünf Schlüssel an einem Bund, ein seidenes 
Taschentuch und vielleicht noch eiwaS weiteres von 

gleicher Art, daS ich vergessen habe — aber nicht 
ein einziger Gegenstand, d«r bet der Feststellung seiner 
Identität von wesentlichem Werte gewesen wäre. 

„Wir werden nach Paris kabeln müssen," be-
merkte SimmondS. „Er i>t ein Franzose — diese» 
Taschentuch beweist eS." 

.Jawohl — und sein Liebchen beweist eS auch," 
fügte Godsrey bei. 

.Sein Liebchen?" 
Statt zu antworten, zeigte Godfrey aus di« Uhr, 

die er näher untersucht halte. Er hatte das Gehäuse 
aufgemacht und darin eine Photographie gesunden — 
daS Bildnis eines weibl chen Wesen» mit kecken, 
schwarzen Augen, vollen Lippen und ovalem Gesicht, 
welche« unverkenubaren französischen Typus zeigte. 

(Fortsetzung folgt.) 

()li! diese Schmerzen! 
Eli* «fiils; Feiler'» rrhle« ClMafluld und 
fort sind die Sfnmtrzen ! 

Einreibungen mit Peller'« Elsaflaid 
aind förmlich eine Wohltat! Waschungen 
mit Feller'a Elsaflaid starken Muskeln 
und Nenren! Wirken antlseptiach und 
erfrischend! Vertreiben Schnupfen und 
machen unempfindlich gegen kalte Luft I 
Für die Angcn, die Ohren, für die Zähne, 
den Kopf! Für den Mall, den Mund 1 Für 
den Kücken, die Glieder! Für den ganzen 
Körper ein wohltuendes Hausmittel und 
Kostnetikum. Feiler's Kts&tioid ist weit-
aus starker, ausgiebiger und wirksamer 
als Franzbranntwein. 

Ein Versuch genügt und auch Sie nagen: 

. ,Pas Ist das bes te 
wH* i c h j e m a l s g e k o s t e t habe I " 

In allen einschlägigen Geschäften verlangen Sie blos« 
das echte Elsaflaid vom Apotheker Feller. Bei direkten 
Bestellungen kosten samt Packung and Postporto gegen 
Vorausbezahlung oder per Nachnahme : 

3 DoppelSaschen oder 1 Spetialflasche 14 Dia 
12 Doppelflascheu oder 4 Spexialflaschen 84 Din 
24 Doppelflaarhen oder 8 Spexialflaschen 148 Din 
3G Doppelflaschen oder 12 Spesialflaschen 208 Din 

ALS BEIPACK : KI»» Hllliii<rur«aplli*tar t DU und I Dia, 
El«a-Mea4hoUtifte 4 Din, EUa-S«hw»di*eb« Mag* p tropfen 10 Dia, 
Klaa Za*oriaa«r Bruat- und Hutt«naafi 9 Dia, Elaa-Doraoh-Lobär-
Iran 20 Dia, KJaa-Miuidwaaaer IS Dia, Blta*Kü)n*rwaa.««r 16 Din., KUa-
Walddaft Z i aa i e rpa r f aa 16 Dia, Glycerin 4 Din «nd 13 Dia, Lyaol, 
Lyaoforat 18 Din. Chlnaalaehar T«a ab I Din, Qrif Iital-Radicaa-Fraa«-
branatweio Fla<ch« IS Dtn, Ela»-Un?«sl«farpuWar 7 Dia, 
l läaaa- und KattaafJfl 7 Dia. f i r dan Kai;»a** wird Packung uad 
Porto ««parat bareohaet. 

Auf obige Preise werden jetzt noch 5% Zuschlag 
zugerechnet. Briefadresse deutlich: EUGEN V. P E L L E R , 
Apotheker, S tub i f a Donja, Elsaplata Nr. 335, Kroatien. 
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Farbenmüller 
C i l l i e r A e i t o n z Nummer 44 

mit längerer Praxis in der Farben-
möllerei, wird für unsere neue Far-
benfabrik gesucht. Reflektiert wird 
auf gesetzteren ernsten Arbeiter. 
Offerte an Moster tvoruiea laka d. d., 

Zagreb. 

Wirtschafterin 
die auch kochen kann, wird in ein 
kleineres Gasthaus auf dem Lande 
sofort aufgenommen. Alter unter 
45 Jahren. Nähere Auskaufte erteilt 
die Verwaltung des Blattes. 28908 

Aufgenommen werden einige 

Lehrlinge 
aus gutem Hause, welche Lust zur 
G ä r t n e r e i haben. Offerte an 
„Jankomir*, d. d. za vrtljarstvo, 

Zagreb, Josipovac 23. 

Gesetzte, gute 

Köchin 
mit längeren Zeugnissen wird auf-
genommen bei Frau Maria Babus in 

Zagreb, NikoliCeva ulica 13. 

Fflr Weingrosahandlung wird ein 
ttichtiger 

Provisions-
Reisender 

per sofort gesucht. Reflektiert wird 
nur auf erstklassige Kraft. Offerte 
sind zu richten unter .Tüchtiger 
Weinreisender 28930* an die Ver-
waltung des Blattes. 

Sommerwohnung 
drei möblierte Zimmer, Kflche in 
Celje oder nächster Umgebung, wird 
für dio Sommerzeit gesucht Offerte 
an die Adresse: Hotrat Rnbelli, 

Zagreb, Mihanovitf ulica 32.. 

\aJ ollen Sie D 
* * chic und modern sein • 

9 

2>ann decken Sie 
Jhre €inkdu/e bei 
der firma 

jfinna Jpobcrcher 
jYlaribor, jTleksandrova cestcr 11 

Peichhattice Jfuswah/ in Stoff- und Sommerkleidern, ßtusen, 
Schossen, Jumper, J)amenhüten. 2>amen- und Rinder-Strümpfe 
in denkbar grösster Jluswahi. 
€tne Partie Seiden-Zrikotklaider sind unter dem Anschaffungspreis abzugeben. 
€s ist mein stetes Bestreben, meine geehrten funden zufrieden zu stellen u. zu erhalten. 

hochachtungsvoll Jfinna tyobachcr. 

MOWÜ&SK0 DQU5TVÖ 
UZAOREBU 

PHERADCVKsEVA 2 

Telefon Nr. 23-8S TeL-Ädr.: „ A s t r a " . 

Wichtig für Industrieiis 
und Landwirte! 

Verluden Sie Insomitioaen u. Preislisten! 

Grosso Ersparnis bei 

ohne Entrichtung: der Monopoltaxe 

ab unser Freilager 
für Benzin in Vrapöe bei Zagreb 

Prima dopp. raff. 

Gasöl. sämtliche Mineral-
und Zylinder-Oele 
amerikanischer Provenienz 

Auto-Oele, Tovotfette 
und Paraff ia 

zu den günstigsten Tagespreisen. 

Hochprima Eigenbau-

Sortenwreine 
Rheinriesl ing und Burgunder , 
J a h r g a n g 1920 , 1921, 1922, h^t 
abzugeben Leopold Slawitsch, 

Weingar teubesi tzer , P t u j . 

Schönes, grosses 

möbl. Zimmer 
ist nur mit voller Verpflegung sofort 
an einen soliden nnd stabilen Herrn 
zu vergeben. Anzufragen in der Ver-
waltung des Blattes. 25922 

• j 

Bersoi ist und bleibt stets die Qualitätsmarke. 
Schont die Schuhe, ist billiger und dauerhafter 
als Leder. Verlangen Sie v jn Ihrem Schuhmacher 
das Anbringen van Berson Gummi-Absätzen und 

Gummi-Sohlen. 

En g r o s En de t a i l 

billigst bei der 

Firma Ivan Kos, Celje 
P r e s e r n o v a ul ica 17 

j En de ta i l En g r o s 

Guter 

Mittags- M Abendtisch 
bei gutbllrgerlic'ier Familie wird ge-
sucht. Anträge unter »Bein und 
schmackhaft 28918* au die Ver-

waltung des Blattes. 

Zu kaufen gesucht einen 

Grossgrund besitz 
event, kleineren Besitz, sowie ein 
Haus in Celje, Maribor und Um-
gebung. Antrüge an die Verwaltung 
des Blattes. 28829 

Zwei 

Geschäftshäuser 
in Graz zu verkaufen, auch Tausch 
mit einem Besitz in Jngoslarien. 
Aozufragen beim Besitzer Hans de 

Toma, Dobrna pri CJeljn. 

L u n g e n k r a n k e . 
D r . P e i u i k ordiniert für Lungen-
kranke jeden Dietwtog und Freitag 
in Sv. Juri) ob j . £., in Rogaäka -la-
lina aber für innere Krankheiten. 
Leitet »eine S Bücher Ober Lungen-

tuberkulose. 

'/r\v 

Aussers tendo jedem einzelnen danken zu können für die überaus zahlreichen 
Beweise inniger Te i lnahme, die un« anlässlich des schmerzl ichen Verlustes unseres 
unvergesslichen, geliebten Gat ten , Vaters , Sohnes, Bruders , Schwagers, Schwieger-
sohnes und Onkels , des He r rn 

zuteil wurden, sowie für die überaus zahlreiche Betei l igung am Leichenbegängnisse 
und die vielen Kranzspenden und Blumengrüsse , sagen wir allen Vertretern der 
löbl. Behörden, den Abo-dnungen des Handels- und Gewerbestandes, ganz besonders 
der Freiwill igen Feuerwehr Celje, die korporat iv ihrem Mitgliede das Geleite gab, 
sowie allen lieben F reunden und Bekannten aus nah und fern unseren t iefgefühlten, 

herzlichen Dank . 

Die tieftrauernden Familien Cölestin und Pelle 

Äru4*r, fcttlta« jpnttitpgityc L» ou^dniiknt „liflcja" im — j6ua«rn>ouiiAtr 6wfiUit*i: ßtaaj -uer. 

I V 


